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Lardez iìel. et Mot.

Iü)üs.stinus I-'an^üausei'i Keitter auf Ly'üsus,
s) Fühler, b) Fliigeldeckenabsturz von der Seite, c) vollkommenes Insekt, 6) Larven-
fräst vor dein Übergang der Larven ins Puppenstadium, e) Typen von verzweigten

Frastgängeu des Aäfers,
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kiologiscde Leobachtungen an K/Il>8tmu8 ?anlstiall8kki keitter.

à korkenlià Se8 Lsldregens.

Diese noch wenig bekannte Bostrichidenartst wurde in der Schweiz

zum erstenmal von vr. Funkhäuser im Jahre 1883 aufgefunden.
Der österreichische Coleopterologe Edmund Reitter hat sie als

Varietät von RMstinns trikolii lllnll. beschrieben und folgende Dia-
gnose davon gegeben-): Zur Gruppe der H^Issinini gehörend. Schwarz,

Flügeldecken dunkelbraun, Fühler gelb, Beine rostbraun. Halsschild
breiter als lang, nach vorn verengt, fein punktiert, matt, ohne glatte
Mittellinie; Basis der Flügeldecken gezähnelt, stark aufgebogen; die

Streifen der Flügeldecken grob punktiert, die zwei innersten furchen-

artig, der seitliche Zwischenraum von der Mitte bis zur Spitze ge-

zähnelt, die vorhergehenden mehr oder minder mit einer Körnchenreihe
und mit drei Reihen gelblicher Haare. Gesamtlänge 2,5—3 min.

Die Hauptunterschiede gegenüber dem nächsten Verwandten,
11. trikolii, sind folgende: Das Halsschild hat keine glatte Mittellinie,
die beiden innern Furchen sind stärker vertieft und der Flügeldecken-

abstnrz ist, von der Seite gesehen, stärker gebogen. H. lìàlmussri
ist sehr wenig größer als trikolii. Die beiden Arten sind nur mit
Hülfe des Mikroskopes auseinander zu halten. Die beiden Ge-

schlechter stimmen in den äußern Merkmalen vollkommen miteinander
überein.

st H. Fuchs „Ueber den Goldregenbastkäfer" NzUàinus àukdaussri Uoittsr.
Österr. Forst- und Jagdzeitung XVII. Jahrg. Wien 1899, S. 1.

st Edm. Reitter. Bestimmungstabelle der Borkenkäfer aus Europa und den

angrenzenden Ländern. Brunn 1891. Seite 54.

Schweiz. Zeitschrift für Forstwesen. 1905.



— 94 —

Ich hatte Gelegenheit, im Laufe des letzten Jahres einige Be-

obachtungen über die Lebensweise dieser Art zu machen, die biologisch

noch wenig erforscht ist; denn ich vermute, daß deren Gänge mit
denjenigen von KMstinus trikcüii Null,st, wie auch denjenigen eines

Bastkäfers einer anderen Gattung, des Ublosoplitliorus spnrtii
5ioorcU st, an welche sie im Typus häufig erinnern, verwechselt wor-
den seien. Bei der Gattung Uiiloooglitliorus sind jedoch die Antennen

ganz anders gebaut; die Geißel besteht nämlich nur aus fünf Glie-
dern, und die zugespitzte Keule ist von drei gleich großen, sehr deutlich

von einander abgesetzten Gliedern gebildet. Die Fühler von UM-
stimm b^nklmussri dagegen haben eine siebengliedrige Geißel und

an der sichelförmigen Keule sind nur die beiden ersten Glieder unter-
einander gleich. Dieser auffallende Unterschied erlaubt allein schon,

ohne die übrigen Merkmale in Betracht zu ziehen, die beiden Arten
auseinander zu halten.

Es war mir möglich, die Entwicklnngsphasen und die Instinkte
des Insektes im Freien zu beobachten. Im verflossenen Monat Juli
begegnete ich seinen Fraßstücken auf Cytisus bei „Roches les Arcs"
zwischen Vallorbes und le Pont (Waadt) auf Jurakalk in einer Höhe

von 1190 m ü. M.
Im Oktober fand ich den Käfer wieder an zwei andern Stand-

orten des Uvtisus Minus im Kalkschuttgebiet oberhalb Port Valais,
am obern Ende des Gensersees, bei 600 m ü. M. und auf dem Ost-

abhang der Dole, bei 1490 m ü. M.
Dr. Funkhäuser, dem man die Entdeckung dieses Bostrichiden

verdankt, hat ihn u. a. im Tälchen von les Evouettes, Gemeinde Port
Valais, bis zu einer Höhe von 1600 in gefunden.

Aber auch zahlreiche Exemplare von Mtisus (Minus und labor-
man), die wir in der Ebene antrafen, beherbergten den Käfer in den

absterbenden Zweigen.
Die Gänge dieses Insekts haben ein ziemlich eigenartiges Aus-

sehen. Im allgemeinen, vor allem an den kleinen Zweigen, gleichen

y I)r. G. Ccccoui. Okuiui àvl llxlg.stvs trikolii Null. Vorilloutssi iu piouts
lsAiioss u Vollombrosu. Rlvisto. ài MtoloZis, vsAgtà. Florenz, vol. VIII. 1901,

Seite 161—165.

y Judeich u. Nitsche. Mitteleuropäische Forstinsektcnkunde. Wien 1895, S. 488.



95 —

sie denjenigen des Eschen-Bastkäfers, (Lzckssinus krnxioi?à-.), d. h.

sie gehören zum Typus der Horizontalgänge mit einem oder zwei
Armen und mit kleinem, 5 — 8 mm langem, in vertikaler Richtung
verlaufendem Eintrittsgang. Die Brutgänge variieren in der Länge
zwischen 1 und 7 em. Sie verlaufen in der Cambialzone, greifen
aber in gleichem Maße auch in den Bast und die Rinde ein.

Die manchmal einander sehr genäherten, andere Mal um 3—4

mm von einander abstehenden Larvengänge verlaufen zunächst parallel

zur Holzfaser und gehen dann in unregelmäßige Schlangenwindungen
über, wobei sie sich jedoch selten kreuzen. Sie können eine Länge
von 8—9 em erreichen.

Die an ihrem Ende befindlichen Puppenwiegen liegen manchmal
in derselben Horizontalebene, wie der Larvengang, den sie abschließen.

An kleinen Zweigen mit dünner Rinde senken sie sich aber oft in
schräger Richtung ins Holz und sind zum Schutze des sich darin ver-
wandelnden Insektes mit einer dünnen Schicht von Bohrmehl über-
deckt. Bei einigen dieser Puppenwiegen haben wir Luftlöcher nach-

weisen können, die sichtlich kleiner waren, als der Durchmesser des

Käfers.

Die Untersuchung zahlreicher Fraßobjekte auf Ästen von 2 bis
10 em Durchmesser hat dargetan, daß sobald der Ast etwa Unter-
armsdicke erreicht, die Gänge mehr oder weniger deutlich zur Stern-
form neigen; das trifft namentlich zu, wenn ein Teil des befallenen

Astes noch reichlichen Saftzufluß hat. Ulzcknstimm bìnìUmussri, der

eine ausgesprochene Abneigung gegen gesundes Holz bekundet — den

Grund hiefür werden wir weiter unten angeben — konzentriert seine

ganze Tätigkeit auf die absterbenden Teile der Astoberfläche.

Nachdem das erste Weibchen unter die Rinde eingedrungen ist

und den Eiutrittsgang oder manchmal auch den, resp, die Mutter-
gänge gebohrt hat, wird es häufig von einem oder auch mehreren

Insekten gefolgt (vergl. die beigegebene Tafel, bei o). Diese Jndivi-
duen, die dem auf der Tafel dargestellten vollkommen gleichen, und
die wir in mehreren Fraßstücken aufgefunden haben, suchen offenbar
in die im Bau begriffenen Gangsysteme einzudringen, um sich darin
entweder von den Holzsäften zu ernähren oder um ihre Eier abzu-

legen. Da die betreffenden Gangsysteme jedoch noch unvollständig
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ausgebaut waren, sind wir nicht in der Lage, uns über diese Frage
mit Bestimmtheit auszusprechen.Es wäre wünschenswert, die Erschei-

nung näher zu verfolgen und die Frage zu lösen, ob die in einem

Gangsystem sich aufhaltenden Weibchen alle die Eiablage vollziehen
oder ob die Brutgänge nur von einem Weibchen herrühren und die

übrigen sich mit dem Herstellen seitlicher Nährgänge begnügen.

Die Begattung entging leider unserer direkten Beobachtung: doch

ist die Annahme begründet, daß, wie bei den andern Bostrichiden dieser

Gruppe, die Begattung an der Eintrittsöffnung oder unweit von de»

selben stattfinde. Manche Brutgänge sind auch mit Luftlöchern von

kleinerem Durchmesser versehen. Dieses Lüftungsbedürfnis ist offenbar

dadurch bedingt, daß das Insekt stets der Gefahr ausgesetzt ist, von
den namentlich von den nur halbwegs entkräfteten Zweigen von

Ozckiims ausgehenden toxischen Gerüchen erstickt zu werden. Doch

muß gleich hinzugefügt werden, daß diese Luftlöcher nicht häufig
vorkommen, und daß wir sie nur an Zweigen nachgewiesen haben,

deren Begetationskraft noch sehr wenig gelitten hatte, nie aber bei

Gangsystemen, die in wirklich absterbenden Zweigen angelegt waren.

Im Gegensatz zu unsern frühern,-) auf nur zufällige und zu wenig

zahlreiche Beobachtungen gestützten Aussagen, müssen wir heute her-

vorheben, daß von allen Scolytiden, die unsere Holzpflanzen angreifen,
der Feind des Goldregens derjenige ist, welcher am meisten Abneigung

gegen das in vollem Saft befindliche Holz an den Tag legt.

Wir konnten in zahlreichen Fällen die Spuren von Käfern nach-

weisen, die in die saftige Rinde einzudringen versucht hatten. Jedes-

mal aber war die Eintrittsöffnung nicht einmal fertig erstellt; das

Weibchen hatte seine Arbeit aufgeben müssen. Im letzten Herbste

haben wir jedoch in einem Garten am Fuß des Jura ein typisches

Fraßstück auf einem ganz frischen Zweige aufgefunden; diese Gänge

gehören der zweiten Sommerbrut an. Der einarmige Brutgang, dein

ein kleiner Eintrittsgang vorausgeht, mißt nur l'/s om und die

') Har man es nicht vielleicht mit noch nicht geschlechtsreifen Käfer» zu tun, welche

zur Ernährung zwischen Rinde und Splint unregelmäßige Gänge freßen, wie solches

schon von Milani für den verwandten Xxlsslàns pilosus Ntà („Forstl.-naturw.
Zeitschrift, Heft 4 sx 1898) nachgewiesen wurde? Die Red.

y A. Barbey. Die Bostrichiden Zentral-Europas. Genf 1901, Seite 48.
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beiderseits in den Einkerbungen abgelegten Eier wurden vom Saft-
strom erstickt; die Larven konnten sich nicht entwickeln, und das

Muttertier zog sich aus den Gängen zurück, ohnmächtig den Kampf

gegen die vegetative Kraft aufzunehmen.

Bei den an der Dole aufgefundenen Fraßstücken bemerkte man,
daß die während des Winters 1903/1904 vom Schnee geknickten,

aber nicht vollständig vom Stamm abgetrennten und auf einem Teil
ihrer Oberfläche noch gesunden Äste, vom Bastkäfer nur an den im
Absterben begriffenen Teilen angegriffen waren. Die grüne Rinde,

sowie das Holz, das noch mit dem Stamme zusammenhing und den

charakteristischen Geruch des Cytisusholzes besaß, waren unangetastet

geblieben.

Etwas ähnliches ließ sich bei Port Valais konstatieren. Die

Cytisus-Bäumchen, deren Blüten zu Dekorationszwecken abgerissen

worden waren, trugen geknickte Äste, die zur Zeit unseres Besuches,

im Oktober, dem Absterben entgegen gingen. Diese Äste waren von
der zweiten Generation des Hylesinen angegriffen worden. Der Käfer
durchbohrte die Rinde in unmittelbarer Nähe der Bruchstelle, vermied

es aber sorgfältig, auf den noch lebenden Teil des Astes hinunter-
zusteigen, von welchem er durch den giftigen Geruch ferngehalten
wurde.

Wir sind geneigt anzunehmen, daß der Käfer die lebenden Teile
der Äste um so eher meidet, als der Geruch, der von ihnen ausgeht,
stärker ist.

Wir haben uns an das botanische Laboratorium der Universität
Genf um ein Gutachten über die Eigenschaften des Cytisusholzes ge-

wendet, und die Herren Pros, Chodat und sein Assistent vr. Lendner

sind unserm Begehren aufs freundlichste entgegengekommen. Nach

ihren Beobachtungen hat das Harz von Cytisus große Ähnlichkeit mit
dem Podophyllin, einem giftigen pharmazeutischen Produkt. Dieses

Harz findet sich nur in der Cambialzone vor, nicht aber im Bast und
im tiefer liegenden Holz, Nun ist es aber gerade das Cambium, in
welches die Bostrichiden sich einzubohren suchen.

Es ergibt sich daraus, daß das Harz des Goldregens eine giftige
Wirkung auf die Bostrichiden ausübt und dadurch in den Stand ge-
setzt ist, den Angriffen der Aylophagen zu widerstehen. Wenn das
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Harz infolge des Absterbens der Zweige eintrocknet, verliert es seine

giftigen Eigenschaften nnd verhindert nicht mehr die Angriffe des

Insekts.
Was die Entwicklungsphasen anbetrifft, so haben wiederholte,

unter verschiedenen Umständen angestellte Beobachtungen ergeben, daß

Hzckastinus ànlrlimmori in der Ebene und unter günstigen Tem-

peraturverhältnissen jährlich zwei Generationen hat; es fällt nämlich
die Schwärmzeit das erste Mal in den April oder Mai, das zweite

Mal in den Monat August oder September. In diesem Falle über-

wintert er als ausgebildetes Insekt.

Im Gebirge hingegen nnd an der Dole insbesondere, ist uns

nur ein einmaliges Schwärmen aufgefallen; doch behaupten wir
kelnesweg, daß in dieser Höhe unter günstigen Umständen nicht auch

eine zweite Generation ausreifen könnte. Über diesen Punkt der

Biologie unsrer Art wären noch weitere Beobachtungen anzustellen.

Wo wir den Schädling in hohen Lagen angetroffen haben, kann

der Goldregen als ein Vorläufer der forstlich nützlichen Holzarten
betrachtet werden. So hat er sich besonders an der Dole und bei

„la Roches des Arcs" auf Jurakalk an Stellen angesiedelt, wo die

Trockenheit des Bodens früher nur gewissen Sträuchern fortzukommen
erlaubte. Gegenwärtig sind diese felsigen Abhänge dank der Gegen-

wart des Goldregens nnd seiner befruchtenden Wirkung auf den

Boden durch wertvolle Holzarten besetzt: Rottannen, Weißtannen und

besonders Buchen. Der Licht und Sonne bedürftige Goldregen tritt
allmählich zurück, wird zum Unterholz, und die rascher und gesellig

wachsenden Holzarten gewinnen die Oberhand. Unter diesen Um-

ständen muß er eingehen und der langsame Untergang wird dann

durch die Angriffe unsres Bostrichiden noch beschleunigt.

So viel uns bekannt ist, wird der Goldregen von keiner andern

Käferart heimgesucht; ausgenommen sind natürlich einige polyphage

Käfer, die unter der absterbenden Laubholzrinde leben (Cerambyciden,

Buprestiden). Uzckastmus b'ankdausori ist sein häufigster Feind, der

jedoch nicht als sehr gefährlich angesehen werden kann, da er nur
die ohnehin schon dem Absterben geweihten Teile angreift.

Es wäre gleichwohl zu wünschen, daß unsere biologischen Be-

obachtungen durch weitere Nachforschungen an den verschiedensten
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Orten unsres Landes bestätigt würden. Wir wären daher unsern

Kollegen sür Mitteilung abfälliger Beobachtungen an angegriffenem

Cytisusholz sehr zu Dank verpflichtet. A. Barbey.

^ "5?.

Mus âès Theorie uns Praxis lies Femelscdlagbetriebes.
(Fortsetzung.>

Nachdem ich den Femclschlagbetrieb verschiedener Waldgebiete ge-
schildert habe, gehe ich zur Kritik und zur Darstellung der allgemeinen
Prinzipien dieser Betriebsart über.

Ich befasse mich zuerst mit den wesentlichsten Momenten, nämlich
mit der Form und der H vlzartenmischung der Femelschlagbestände.

Die aus der fcmclschlagweisen Verjüngung hervorgehenden Jnngbe-
stände sollen Bäume verschiedener Größestnfcn in sich vereinigen, so daß

das Bcstandesprvfil wellenförmig oder unregelmäßig zackig erscheint.

Diese Bestandesfvrm hat gegenüber den gleichalterigen Beständen, bei

welchen die Baumkronen gleichmäßig in einer Etage zusammenschließen,
den Vorteil, eine bedeutend größere Oberfläche des Kronendaches und

somit viel mehr Assimilationsvrgane, die eine günstige Lage zum Lichte
einnehmen, zu besitzen. Daraus resultiert ein größerer Zuwachs und
die kräftigere Entwicklung der einzelnen Bcstandcsglieder und des ganzen
Bestandes. Es ist leicht einzusehen, daß es die Schattholzarten sind, bei
denen die stufige Form des Bestandes die Massenproduktion am meisten

begünstigt. Die großen Massenerträge der im Femelschlagbetrieb stehen-
den Waldungen des Schwarzwaldes und der Vogesen sind wenigstens

zum Teil auf die Form der Bestände zurückzuführen. Auch aus den Er-
gebnissen der Durchforstungsversnche der schweizer, forstlichen Versuchs-
anstatt muß gefolgert werden, daß nur die stufige Ausformung der Be-
stände die gesamte Massenproduktion wesentlich erhöhen kann. Z Je länger
ein Bestand die stufige Form beibehält, desto größer müssen all die

Vorteile sein, die sich aus derselben ergeben.
Diese Form der Junghölzer erreichen wir nun durch ungleichzeitige

Einleitung und Durchführung der Verjüngung auf kleineren Flächenteilen
des Bestandes und durch ungleichmäßige Überschirmung mehr oder weniger
gleich alter Jungwüchse. Ob die Verjüngung ausschließlich durch Natur-
besainung oder teilweise ans künstlichem Wege entsteht, ist nebensächlich.

In gemischten Beständen trägt die verschiedene Wachstumsenergie der

Holzarten und die ihnen in verschiedenem Grade zukommende Fähigkeit,

y Vergleiche Flury: Einfluß verschiedener Durchforstungsgradc auf Zuwachs
und Form der Fichte und Buche. Mitteilungen der schweizer. Zentralaustalt f. d. forstl.
Versuchswesen. VII. Bd. S. 22S.
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